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Der kindhafte C7Oft

Überlegungen Allmacht und Liebe Gottes

Erhard Meıer

Der Mensch als ınd VOI ESOft un! als ınd (sottes 1es 1st eıne große
un 1in der Geschichte der Religionen weıt verbreıtete Schauung. Konnte
CS umgekehrt ebenso se1n, da{ß (3Ott selbst, der 1m christlichen Bekenntnıis
als Allmächtiger geglaubt wiırd, zugleich als kindhafter Gott glaubbar 1st?
Im Zusammenhang mıiıt dem absurden Leiden un: der Theodizee-Frage 1St
1in der Philosophie häufig gedacht worden, (Gott spiele mı1t der Schöpfung
als Kınd, und das bedeute hne Gerechtigkeits-Sinn, quası chaotisch,
außerhalb der Kategorien VO CE1it und ose Spatestens se1it Therese MC}

Kınde Jesus muß I11all diesen Gedanken moditizıert wıeder aufnehmen:
Möchte ‚ Gott, als Kınd, VO uns Menschen geliebt werden WwW1€e eın
Kınd? Und 1St VO hıerher, 1ın der Diımension der dialogischen Liebe Z7W1-
schen (sott un Mensch, der Allmachtsgedanke untauglıch geworden, da
(jOtt als verletzbares, Liebe heischendes un schenkendes ınd geglaubt
werden kann? So ware die Dımensıion der Liebe zentral und bestimmend
für das Seıin Gottes, nıcht die Alternatıve VO gerecht un kindhaft-unge-
recht. Die Dımension der Liebe ware als Absolutes denken, da VOIL

ıhr die menschlich gebundene Denkweıse des Alternijerens zwischen ( Ba-
OS un Ordnung, gerecht un:! ungerecht ganzlıch untauglich ware. In wel-
cher Weıse 23 1€eSs gedacht un! geglaubt werden?

Von daher 1St der Mensch un zugleich (7Ot% möglicherweıse erst e1l-
gentlich begreifen: der Mensch 1St iınd (soll ınd werden), weıl (zOftt
ınd 1Sst, alle Wunder gemeınsam gestalten, quası 1m Sınne 7zwelıer
spielender Kiınder. In eiınem solchen Spiel findet Absolutheıt 5} weıl
darın nıcht das berechnende »do DE des«, die gleichwertige Vergeltung,
stattfindet, sondern das gänzliıch ungebundene, freıie Spielen. Von der Ta-
lions-Gerechtigkeit Sagl Jesus 1n der Bergpredigt, da{fß diese Handlungen
auch den Bösen eıgen selen. Ihr Menschen aber, Sagl CI handelt anders:
gebt da, euch nıchts zurückgegeben wird Das i1st Absolutheıt, Bedin-
gungslosigkeıt, Naıivıtät und Torheit 1in den ugen der Welt; das 1St Spıel
und nıcht Lebens-Ernst wiırd menschlicherseıts gedacht. Sıeht sıch der
Mensch aber Je mı1t Gott un! als ınd mı1t dem Kınd-Gott, heılıgt alles
Geschöpftliche, gemäfß Röm 8,18 S enn annn denkt un:! handelt aus

dem Absoluten, Unbedingten heraus, un! die Dınge und dıe Geschöpfte
erhalten Anteıl dieser absoluten Handlung, die jenseı1ts VO Berechnung
un:! Verzweckung stattfindet. Und 1n diesem freiıen Spıel findet Zuwen-
dung 9 Liebe, enn das Spiel 1St Ort der freien, unverzweckten, sOomıt
lauteren Kommunikatıion. Wo eın ınd Liebe erfährt, schenkt 6S freud-
voll, glücklich, friedvoll seın Da-Seın, un dieses 1St den liebenden Eltern
mehr Geschenk als Das Schenken des 4se1ns 1St absolut,
bedingt, inhaltsfreı, nıcht gebunden das Dies-oder-Das. Allein da das



228 Erhard Meıer

ınd da 1St, 1St Geschenk für dıe Eltern. GDEr schenkt seın Da-Sein
in Jesus, der auch als ınd gelebt hat, nıcht allein als Erwachsener, als Brl
Jaährıger eSUus

Nıcht alleın 1St r der Mensch, als Kind, der sıch der liebenden Z
wendung (sottes gewifß se1ın darf und diese, da meıstens och nıcht ANSC-
NOMMECN, ersehnt:; umgekehrt ebenso 1St 065 CZOTt: der sıch ach der Liebe
VO seıten des Menschen sehnt, un ZW ar > WwW1e€e eın ınd sıch danach
sehnt.

Wenn unteilbar gilt 1mM christlichen Glauben, da{ß das Wort Fleisch
geworden ISC Agl ist dieses Fleisch nıcht LT Jesus zwıischen seiınem

un: Lebensjahr, da mutmafißlıch ach aufßen gewiırkt hat, sondern
ann 1St auch das ind Jesus, iın der Krıppe lıegend un annn bıs SEe1-
He Erwachsenenalter, uneingeschränkt Wort (sottes. Zu diesem Thema
oibt zahlreiche Ansatzpunkte 1n der Dogmatık, denen die Glaubens-
Schau, da{ß (JOÖft eın iınd 1St, miıtgehen ann Die Offenbarung Gottes,
Ah das Wort (sottes geschaut als umftassendes Christus-Ereignis, das die
Propheten, R MER die Person Jesu, bıs hın ZUur Fülle der Zeıten 1n Umega
umfait, und sOomıt auch das Kındsein Jesu als Kıiındsein (sottes begreifen
A{(ßSt

Die dogmatısche Darlegung VO der Relevanz des umtassenden hrı-
stus-Ereignisses mundet in die ede VO (sott als dem Freund der Men-
schen, der Wohlwollen hne Vorbedingung entgegenbringt und sSOmıt eın
verläßlicher Freund 1ST (ausgehend VO antıken Philosophieren ber wah-

Freundschaft), der alles Vertrauen verdient.! Auf dieser Grundlage 1St
m.E das Kındsein (zottes denkbar, enn das Wohlwollen ın Wahrhaftig-
eıt schließt mı1t e1n, da{fß CS seinerseıts eine freıe Zuwendung ersehnt. Der
wahrhaft gute Freund ersehnt dıie ANSCHMICSSCHNC ntwort VO demjenigen,
den lıebt, und die ANSCHICSSCHNC ÄAntwort annn NUur Gegenliebe sEe1IN; al-
les andere ware geteilt un unwahrhaftig. uch ware der Freund seiner-
se1lts geschwächt 1n seınen Möglıichkeiten, WECeNnN eine ANSECINCSSCHLC (38-
genliebe nıcht erhielte. So W1€e eın ınd schwach 1St un angewlesen autf
die Liebe der Eltern, und, WE CS diese ertährt 7 B schon be] SEe1-
110 Heranreiten 1mM Mutitterleib erstarkt und Liebe zurückschenken
kann, erötffnet (zott Möglichkeiten des Sıch-Schenkens, WenNnn ıhm Lie-
be entgegengebracht wırd Mache (Gott deinem Freund, wiırd dır al-
les ZUuU (suten gereichen, sagt Juan de Ia Cruz 1n diesem Zusammenhang.ber 6S bedart och weıterer Überlegungen darüber, ob un! Gott
als 1nd geglaubt und gelıebt werden 111

Das oroße Nıcht, in das hınein der Mensch al] seın Denken und For-
schen verabgründen mudß, Gott 1mM Verborgenen, 1mM Schweigen
chen, überall da, der Mensch mıiıt ll seıinen Möglichkeiten nıcht
mehr anzutreftfen ISt, 1st jedoch eın schlichtweg privatıves Nıcht, keine
blofße Abwesenheit VO irgendetwas, sondern lediglich die Abwesenheit
dessen, W as der Mensch zentrierend seın vortindliches Ego denkt An-

1 Vgl Hünermann, CGsottes Wort 1n der eıt. Eıne systematische Christologie. Münster
1994
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thropozentrisch 1St alles Denken, Glauben, Meınen des Menschen, das
sıch testhält iırgendetwas, und se1 Glauben selbst. Di1e großen
Glaubenslehrer der christlichen w1e€e der nıchtchrıiıstlichen, 7 B buddhisti-
schen TIradıtion lehren hıer, da{ß eigentlich die Leere der das Nıchts aller
und nochmals aller Dınge gelebt, vollzogen werden MUSSE; das Wirk-
lıche schlichthin verwirklichen, 1n eiınem Vollzug des Entwerdens, des
Sıch-Lösens und somıt Befreitseins VO allen und nochmals allen mensch-
lıchen Vorgaben und Setzungen. Das Jesus- Wort VO der Notwendigkeit,
eın iınd werden, 1n das Hiımmelreich gelangen, welst darauft hın
Warum soll der Mensch ınd se1ın? FEın ınd ebt ausschließlich bezie-
hungshaft, bezogen auf die Eltern UuS W.), 1M Raum eınes alles durchdrin-
genden es ebt nıcht zentriert sıch selbst. Es lebt sSOmIt ledig S@e1-
TI{ selbst, abgeschieden, W1€ eıster Eckhart VO Hochheim Sagt Das
ınd hält sıch nıchts ZUgQULE, 6S wırd Je und Je beschenkt un:! ebt ganz 4US

dem Beschenktwerden, ebt zugleıch 4aUS dem Schenken seıner 1ebens-
werten Zuwendung den Schenkenden. Die Umarmung eınes Kındes 1st
Geschenk, und für das ınd 1St die Umarmung alles, mehr bedarf CS nıcht.
Das heißt, in der Verwirklichung der Wüste, 1n der der Mensch sıch spa-
ter mühsam löst VO allem Eıgen-Seıin, ertährt der durch menschli-
che Bedingtheiten verbogene, abgelenkte, auf sıch zentrierte und sSOMmMIt
unertüllt sıch vortfindende erwachsene Mensch nunmehr 1n der Wuste,
A.h 1m orofßsen Nıcht aller Dınge, höchste Begegnung 1n Liebe Das ınd
braucht diese Mühen nıcht unternehmen, ennn 605 1St eın Geschöpt der
Wuste, da CS Aaus dem Nıchts kommt und sıch gänzlıch 4US dem Be-
schenktwerden und Schenken definiert, nıchts besitzt, auch nıcht Fähig-
keıten, die 65 se1ın eigen 1NECENNECN könnte.

Wenn der Mensch als Kınd-Gewordener (Sott begegnet und 1Ur 1St
65 dıe ANSCHICSSCNC, wahrheitsgemäße Weiıse der Begegnung INas 65

enkbar se1n, da{ CGott auch seıinerseıts ınd 1St, Offenheit-par-ex-
cellence, Weıte, Unbenennbarkeıt, Nıcht-dies-=nicht-Das, >Ich-weiflß-
nıcht-Was«:® Es 1st das »nıchtwissende Wıssen«.} Eın ınd gewıinnt die FEI-
tern für siıch, weıl CS iınd 1ist, und NUur deswegen; keıne sonstigen Le1i-
stungen sınd vonnoten. Welches Geheimnis lıegt 1er zugrunde?

Fın ınd schafft Wırklichkeiten, spielt mı1ıt ihnen, ındert S1€, 1St 1in ih-
nen ach einem absichtslosen Plan; hne Warum uUun: WOozu: Wo 65 Liebe
erfährt, schenkt 65 Liebe Es 1ST lauterer, reiner Geıist, dessen Sprechen
Wıahrheit 1St; d h 6S ebt ungeteılt; ungetrennt VO iırgendetwas, 1ın IO A
terkeit. Lauterkeit 1St ungebunden un: unbindbar, 1St hne eın Was, hne
Wozu, hne Wıe Und 65 1sSt vorstellbar, dafß, WEn der endzeıtliche hri-
STUS spricht: »Seht, iıch mache alles neu!'« ann 1Sst alles NECU, enn das \B-
SCI1} des lauteren Kındes veErmas 1m Raum der Wahrheıt reden und
miıt Wıirklichkeiten nıcht »schaften«, sondern die auszusprechen, dıe
da sınd. Lauterkeit 1ST Wahrheit, und 1n der Dımension der Wahrheıit C3e

Angelus Sılesius, Der cherubinische Wandersmann. Zürich E Ich bıtte meınen
Gott weder 1€eSs noch das, /als blofß Gott. Was ISt ann (sott? Ich weiß nıcht W as

Johannes VO Kreuz, Dıie dunkle Nacht Dıie Gedıichte Finsiedeln 1978,; 189
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sprochenes ıst, hat Wiırklichkeıt, Wırkung, Sein Die Lauterkeıit rechnet
nıcht w1e€e eın Händler, sondern Sagt » Wer durstig 1Sst, der komme und trın-
ke umsOonst AUS der Quelle, AaUuUsSs der das Wasser des Lebens sStromt« (Apk
22} uch eın ınd handelt SO. nıcht rechnend, hne Bedingung, irel,
wahrhaftıg, lauter, reın. Wenn der Mensch solches erfährt, ertährt Heıl
War nıcht der 30-jährige Jesus eigentlıch ein Kind, da sechr der Wahr-
eıt seınes Vaters gemäfßs lebte? Wiäre erwachsen SCWESCH, hätte mehr

gelebt, hätte sıch einfangen lassen VO menschlich-gesellschaft-
lichen Strukturen, hätte sıch letztlich och irgendwıe VOT dem
Grauen des solchermaßen Sterbens aber WAar frei, unendlıch frel,
weıl unendlich wahr, WwW1€ eigentlich NUur eın ınd se1ın kann, freı dazu,
den schmählichen Tod durchleiden. Nun 1St dieses Leiden PCI nıcht
kindgemäfß, jedoch korrespondiert eıne solche Freiheıit mı1t der eınes ınd-
se1nNs, bıldet eıne Aufgipfelung jener kındhaften Freiheit.

Weil (jott eın ınd 1St, 1St die Erlösung des Menschen un seıne Loslö-
SU1Ns un: dadurch Freiheit absolut. Die Absolutheit der Erlösung des
Menschen erweılst sıch dadurch, da{ß G3Ott als ınd erscheint und sıch
gänzlich 1in das Wohlwollen, iın das Lieben des Menschen zunächst das
Lieben seiner leiblichen Multter und seınes Vaters Josef hineinbegibt.
Absolut, bedingungslos ann 1Ur eın ınd se1n. Es macht sıch uneinge-
schränkt, hne Bedingung, angewlesen auf diese Liebe Eltern lieben eın
ınd auch dann, wenn Fehler macht. Die Fehler zaählen annn nıchts g-
genüber dem Kindsein des Kindes alleın. eSUS wiırd als iınd geliebt, voll-
kommen un! ungeteilt, ungebrochen, hne jede außere Bedingtheıit,
Vorbedingung. Man dartf annehmen, da{ß die Liebe der Eltern Jesu ungec-
teilt und wahrhaftig Wal, ungebrochen, da{ß der Mensch Jesus dem
werden konnte, der wurde, eın Liebender, eın Wahrheit Rıingender,
eın Wahrheit Liebender und Wahrheıt 2anz un gal Lebender. So
VEIINAS eın Mensch, dessen Eltern eıne gebrochene, zerrıssene, geteilte
Liebe gewährt haben So aber wurde alles Zut, un:! CS wurde mıt fturcht-
baren Einbrüchen durch den Foltertod, aber doch etztendlich! alles gut
bıs A Auferstehung und Hımmeltfahrt und wiırd dereıinst guL WE INa  a

CS AUS der zeitlichen Sıcht des Menschen sieht iın UOmega, 1n der Fülle der
Zeıten, die Christus Jesus 1ST. Und W1e€e vollzieht sıch 1eSs alles? Nıcht al-
lein durch das unendliche Vertrauen, das CGott den Menschen schenkt, un
das durch das Kreuz zutiefst enttäuscht wiırd, sondern darüberhinaus da-
durch, da Gott, als Kind, die 1ebende Zuwendung des Menschen sucht.
Warum begibt sıch Gott vertrauend 1n die Arme menschlicher Eltern, de-
FEHn 65 fraglos viele x1bt, dıe 65 mı1t ıhren Kindern nıcht gyanz schaffen, be1
allem bisweilen auch nıcht Wıiıllen? Er sucht vertrauend
ach der gaNzZCH, ungeteılten Liebe des Menschen ıhm, Gott, der
sıch als ınd 1n der Menschen Arme wirtt. IDenn (Gott selbst 1STt ungeteılt,
ungeLrennt 1in Je un:! Je vollkommener Wahrheıt, und somıt ann die
Wahrheıiıt des Kindseıins (sottes keıne geteılte Wahrheit neben anderen
Wahrheiten se1n. Der grundlegende Glaubenssatz VO halkedon VO

dem ungetrennten, unvermischten Gottseıin und Menschseın Jesu be-
leuchtet auch die ebenso bedeutsame un wahre Ungetrenntheıit un! Ein-
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gemischtheit Jesu Christ]i hinsıchtlich SC1INeEeTr ırdısch leiblichen Lebenswei-
Er 1STt ebenso gahız und gal ınd un: als solcher ganz und gal (5Ott WIC

Ccs als erwachsener Mensch 1ST C3Oft 1ST ınd nıcht mehr, nıcht W eC1N1-

gCcI Da auch rwachsener 1ST lıegt nıcht Nebeneıinander SOMN-

ern jeweıls 1ST Gott ungeteılt un: ganz ınd WI1C ebenso erwachsener
Mensch Eın ınd 1ST ohnmächtig un:! Hınsıchten dennoch
mächtig Es ßt sıch beschenken un: schenkt wıederum schenkt SC1MN Da-
Sein als dasjenıge Seın das lauter ehrlich wahrhaftig un heiligend
und heilmachend 1ST Das 1ST Macht sıch Sanz schenken können
und Freude und Glück SC1I11C5 bloßen Se1ins verschenken Seiıne
Macht 1ST dıie des Schenkens Umgekehrt wiırd C111 ınd unzugänglıch

Ex1istenz durch Liebes Entzug gebrochen und eidvoll 1ST
Wendet sıch der Mensch VO ınd a b SC1ILICH CISCHEIN berechnenden
Plänen tolgen bleibt auch das ınd untalıg, un:! der Mensch AAn
Sackgassen un: Leiden geraten

Gott sehnt sıch danach WI1IC C1inN ınd geliebt werden Daiß (CZGt als
Mensch den Menschen kommt dadurch ungeteilte Liebe und
Zuwendung mu{f TE der Tatsache geschaut WCCI-

den da gerade un: unglaublicherweise als hılfloses ınd kam das auf
die Liebe der Eltern und Menschen ANSCWICSECN W Aäl, sıch AaNSC-
WI1C5SCI1 machte auftf Liebe und INNISC Zuwendung Warum kommt als
Kınd? Weıl C111 ınd ZsE Ist (3Ott deshalb« als ınd geboren, weıl
CS nıcht anders geht WEeNn enn C111 Mensch auf dıe Erde kommen wıll?
Ist das Kındseıin Gottes den ersten Lebensjahren »11U1 «< C NOL-

wendıge Voranschaltung dessen W as Spater der zwöltHjährige Jesus
Tempei und ann 1b Begınn SC1IMNCS »offiziellen« mess1ianıschen Wirkens als
(Gsottes ungeteıilter Zuwendung un! Liebe erkannt wiırd? Die SOgenNannNtLeEN
»>dunklen Jahre« Jesu VOTr dem Lebensjahr (Auftritt Tempel MIt den
Schriftgelehrten) und zwıischen dem un Lebensjahr sınd zweıtel-
los vollzählige Lebenszeit des Menschen Jesus aUus Nazareth un:! nıcht ei-

HUT Füll Jahre dıe 6S auch geben mu{(ß Wenn I1a  a VO menschlıi-
chen Biographie spricht dıe aber leer, unbedeutend Es sınd Jahre
vollkommen gleichwertiger Qualität auch wWwenNnn ıhr Inhalt nıcht bekannt
1ST Dıi1e Gleichwertigkeıit dieser Jahre erschliefßt sıch VO Ende her, 11aill-

ıch VO der Auferweckung, die CAT7 Frwachen VO wesenhafter, VO der
Absolutheit (sottes her alleın verstehbarer Qualität 1ST Ist SIC wesenhaft
und absolut VO (Csott her ann 1St der Auferweckung die UNCINSC-
schränkte gesamte Lebenszeıt Jesu vVvOranscgansch un: wiırd VO Erwa-
chen her absolut durchlichtet un:! definijert aın 1ST jeder Tag des Lebens

Jesus Tag (Jottes und SC11N1E6S5 Heıls nıcht mehr un: nıcht WEN1ISCI
uch die dunklen Jahre Jesu auch die SC1INETr Kındheıit siınd ganz
und ga ertüllt VO Licht des Heıls Gottes, das VO Ostern un:! VO Hım=
meltahrt her alles durchlichtet auch das, W as uns sinnlıch Orıentierten
Menschen die WITLE ber das Kindseıin Jesu nıchts W155CI (oderDWenNnn

INa  3 apokryphe, legendarısche Erzählungen MITL bedenken wıll) und die
sıch allzu eingeschränkt auf die öffentliche Wıirksamkeıit Jesu tokussieren,
verborgen bleibt.
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Es 1Sst eın Deftfizıit des menschlichen Wahrnehmens, das Nicht-Wahrge-
NOMMECINC als solches nıcht beachten, ber c hinwegzusehen, CS als
bedeutend beiseıite lassen. Fur eine erweıterte Bewußfßtheıit VO Sein un!
Leben ware nöt1g, sıch ber dıe FExıstenz unzählıger Fakten klar se1n,
dıe nıcht wahrgenommen werden, die dem sinnlichen der reflektierenden
Zugriff sind Zahllose Gedanken, dıie denken möglıch waren,
werden 1mM einzelnen dennoch nıcht gedacht, Erkenntnıisse nıcht vollzo-
SCH, die potentiell greitbar waren, weıte Bereiche eınes menschlichen We-
SCMNS werden nıcht verifiziert, weıl INall sıch zweckgerichtet auf eın deg-
mMent des 24se1ns des Je anderen konzentriert. So 1st 65 auch miıt der Per-
SO und Biographie Jesu Miındestens die Tatsache, da{ß der kındliche ESUS
ebenso ESUS 1St W1e€e der erwachsene, 1st bedenken. Darüberhinaus oilt
die Überlegung der Unvermischt- und Ungetrenntheıt des Otffenbarungs-
ere1gn1SSES des ESUS Christus; somıt Bedeutsamkeıt des Kındseıins Jesu
und (Csottes.

Wırd der Mensch nıcht erst a wahrhaft un eigentlich Mensch,
WEn ınd wiırd nıcht biographisch-physiologisch, nıcht als Bestand-
teıl eıner Aufeinanderfolge VO Lebens-Phasen, sondern wesenhaft 1n dem
Sınne, W1€ Jesus CS spater forderte, da{ß der Mensch werden musse Ww1€ eın
Kınd, und da{ß den Kindern das Hımmelreich gehöre? Deshalb 1St der Satz
»Menschwerdung heifßt Kindwerdung«, der VO dem Jesus-Wort ableitbar
Ist 1n eiınem sehr tiefen und wahrhaftigen Sınn wahr. Wenn also (3Oött 1ın
Wahrheit Mensch werden wollte, mufte ınd werden, nıcht deshalb,
weıl darın eıne gegebene, sachliche, biologische Notwendigkeıt besteht
und sollte nıcht sogleich als 30-jähriger Mensch auf Erden gC-
kommen sein? Man sıeht sofort, w1e wen1g hılfreich dıe Frage allein schon
IS£: weıl der Gedanke, den s1e aufruft, in sıch völlıg unstimm1g 1St), SO11-

ern deshalb, weıl als ind und 1Ur wahrhaft Mensch seın konnte,
und weıl umgekehrt das Kindseıin un ann Kiındwerden des Menschen
VO (zott geheiligt 1St Und wahrhaft Mensch wollte se1N, nıcht 1Ur teil-
weılse der scheinbar, un ZW arlr eın Menschenkind, das angewlesen 1St auft
die jebende Zuwendung durch Menschen. Darın erweIlst sıch seın wahres
Menschseın un: zugleich se1ın wahres Gott-Seıin: sıch angewl1esen machen
auft UNsSCIC, der Menschen Liebe, un:! ZW ar 5 W1€ eın ınd jedes 1ınd

darauf angewlesen 1st und auf Liebe wartet un: sich danach sehnt. Dar-
aus AlßSt sıch U 1aber auch 1n uneingeschränkter Weıse tolgern, da Gott
ausdrücklich und nıcht 1Ur nebenbe!ı als ınd geschaut werden darf und
auch mufß, WEeNn IMNa  — se1n Heıl, seın Wesen verstehen 111 un das heifßt
annn ıhn leben. Freilich ann damıt die Gottheıt (zottes insgesamt nıcht
geschaut werden, die letztlich ımmer 1mM Verborgenen bleibt, aber jene
Gottheit Gottes, die dem Menschen offenbart durch seın Heıls-Han-
deln Es ann aber auch se1n, da{ß eın »Verstehen« (sottes außerhal des
Liebens überhaupt nıcht 21bt, daß das Lieben solcherart ISt; da{f 1n ıhm al-
les und nochmals alles enthalten und umgriffen iSt: Wenn Jesus Sagı »An
jenem Tage werdet ıhr mich nıchts mehr fragen«, 1St damıt weder gC-
meınt, da{ß Geheimnisse nıcht preisgegeben würden, och da: Geheim-
nısse »gewufßst« würden 1n dem Sınne, Ww1e INa  w iırdisch lebend Wıssen
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langt un: ergreıft. Das Nıcht-Fragen könnte meınen, da{fß eıne Klarheit
VO völlıg anderer, bisher N1ı€e erfahrener Qualität vorlıegt, die eben keıine
kognitive och SONStWIE intellektuale Klarheit 1st, sondern eın Lieben, das
alles un: alles umgreıft un enthält und darüberhinaus Unendlichkeiten
und wıederum Unendlichkeiten erschliefSt; Wunder hne Ende, W1e€e eın
ınd 1n Wundern leben veErmaß, Zzwel Kınder 1n Wunderwelten leben
können. Deshalhb werden WIr nıchts fragen.

Es 1St also das Wesen Gottes sSOWweıt es offenbart 1st sıch ach Liebe
sehnen W1e€ eın ınd Er ware ein geteilter Gott, WeNn CI, als yönner1-scher, allmächtiger, quası absoluter Herrscher den Schlufß gefafßt hätte,

wolle 1U eiınmal obwohl aufgrund seiner Glorie nıcht brauchte
den Menschen als liebenswertes ınd erscheinen, alleiın Entzücken
un Freude hervorzurufen, als Idee eines VO ben herab verichtetenWohlwollens und Gönnens, quası mıt herrschaftlichem Gestus. Dann W a-

die Wahrheit Gottes eıne geteilte, nämli;ch die des omn1ıpotenten, auf
nıchts angewı1esenen Herrschers ach dem Muster eınes unbewegten Be-
WCHCIS der Absolut-Herrschers einerseıts, un dıe des sıch gönnerıschhingebenden, W1€ einem unmündıgen ınd die Hand reichenden, unnah-
baren, Liebe und alles Gute gewährenden, gutmeinenden Vaters un:
Herrn.

Es scheint 5 da{ß der Wahrhaftigkeit Gottes willen geglaubt WCI-
den mu(dfSß, da CGott hılflos un Liebe heischend 1St WwW1e€e eın Kınd, eın Kınd,
das ilflos hne Liebe, aber mächtig mıt Liebe ISt und da{fß darın se1ın We-
SC  H begründet lıegt: nıcht allmächtig se1ın Ww1e eın VO Menschen aus

gedachter Herrscher, nıcht eın ver-menschter Herrscher se1n,; nıcht all-
enkend 1n diesem Sınn, nıcht all-ordnend und tügend un! vorhersehend
1in einem VO Menschen her gedachten Sınn sondern kındhaft-chaotisch,
Liebe heischend, Hıltfe suchend, schwach und in vewıssen Hınsichten
stark zugleıch, sıch sehnend ach Zuwendung, ach Partnerschaft in
Wahrhaftigkeit, Lauterkeit, Reinheıt, 1ın wesenhaftter, alles zentrierender
Weıse 1m Raum eines durch un:! durch lauteren Kındes-Herzenss, und
ZWAar des erzens Gottes un des Menschen zugleich, der der Christus Je-
SUuS 1St.

Wıe ann INnNnan 1er ber (sottes Hiılflosigkeit un Kındsein denken, oh-
das Bedürtnis des Menschen, 1n Gott einen allmächtigen Herrscher

sehen, als untauglıch hınzustellen? Denn sibt dieses Bedürfnis, weıl 6csS
dıe Furcht VO dem Unverfügbaren der Naturgewalten o1bt. Dıiese Furcht
1st durch die Erfahrung der Menschheit berechtigt. Es 1sSt klar, dafß aNSC-sıchts der Gewalten der Natur, des Staunens ber die Schöpfung 1n iıhrer
unauslotbaren Vieltalt un: Wunderbarkeit, 1n ıhrer Schrecklichkeit auch,
VO eıner Allmacht gesprochen werden kann, insofern der Mensch keine
letztgültige Verfügungsgewalt hat ber diese erhabenen und zugleichmachtvoll Zzerstörerischen Kräfte. Denn der Mensch sıeht sıch Kräften
aUSgESELZLT, die ıhn praktisch unendliıch übertreffen, und die nıcht be-
eintlussen kann, die keineswegs selbst geschaffen hat, denen gegenüber
seıne Bemühungen und Fähigkeiten vergänglıch sınd un: somıt eigentlich
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nıchts bedeuten. In dieser Hınsıcht Mag INa  - zurecht VO eıner Allmacht
reden.

och 1St auch eın Blick auf die Evangelien-Erzählung werfen, 1ın der
esus den Seesturm beruhigt und anschließend dıe Jünger tadelt ıh-
1CS Kleinglaubens. Di1e Erzählung weılst darauft hın, da{fß der wahrhaftt
Glaubende, der Ww1e€e Jesus I7} Wahrheit alles auft eıne Karte, nämlich auf
(3Ott den Vater 9 Sturm un! andere Naturgewalten nıcht tfürchten
braucht. er einfältıge, lautere, kindhafte, vertrauende Geıist, der (5Ott al-
les Zutraut, 1st furchtlos, un das bedeutet, da{ß die Naturgewalten ZW ar

drohen können, aber nıcht wirklich Macht haben ber den, der ylaubt.
ber auch gegenteılıge Erfahrungen x1bt CS mıt Gott, da sıch als

aÄußerst ZarT, subtil, minımalıiıstisch offenbart, nämlich 7B 1mM Horeb-Er-
lebnıs des Propheten Flıja: CjOfFft£ erscheint ıhm gerade nıcht 1mM Sturm, 1m
Erdbeben, 1mM Feuer, sondern 1ın eiınem »sanften, leisen Siuseln« Koön {
12 DDas heißt, bei Elıya prophetisch erfahren un! in Jesus Chrıstus
assend offenbart 1St (3Oött höchste Subtilıität, das Geringe, Niedrige,
Kleıine, Stille, das Übersehene, auf das der Mensch geradezu tFite das ıhm
unbedeutend erscheint. Im Unbedeutenden, lehren die orofßen FErtahre-
‚B  —$ des Glaubens, 7B dıe Väter der Sketis-Wüste 1n den Apophtegmata
Patfum, wırd (5Off erfahren, gerade nıcht 1m Erhabenen, Großen, Gewal-
tigen, Mächtigen. Das Kleine besiegt das Große Das Kınd, das Geringe,
das Niıchts besiegt den Eigen-Dünkel un das Denken 1mM Großen, das
letztlich sıch als Ilusion und and erweıst.

Fın weıterer Aspekt der Offenbarung des Wesens (5öttes 1St das Leiden.
ESs 1St ebenfalls mi1t dem Kindsein (sottes verstehen. Das
Leiden 1st das diametrale Gegenteıl VO Macht, Größe, Erhabenheıt. Jesus
Christus, indem unsägliche leibliche un seelısche Qualen erlıtt, zeıgt
uns (JOtt treffender, ıSE (3ö0 W1€ wesenhatt 1St eın Leidender, un! als
solcher eın Argerni1s für alle zußere, legalistische, berechnende, vernünf-
telnde Religjosıtät einerseılts un!: eıne Torheit für den intellektual Oorlıen-
1erten Menschen andererseıts. Die vielen sSogenannten » Narren hr1-
st1 wiıllen« Ww1€ 5Symeon VO Emesa,; Andreas Salös, X enı1a VO St Peters-
burg lebten die Heiligkeıit des Widersprüchlichen konsequent w1e€e Je-
SUu  ® Es zibt eıne konsequente Linıe 1ın der Gottes-Offenbarung: das Sub-
tile, Geringe, Kleıne, Unbedeutende, Schwache, das Leiden, die Finsternis,
das Nıchts. Das Kindseın (5ottes hat Anteıl diesem allen, insotern 6r

schwach 1St; eıdend der Ungerechtigkeit un: Harte, iındem er die Ver-
lassenheıt, die Leere als Abwesenheit VO Zuwendung un: damıt das
Nıchts kennt und erleidet. Wesenhaft 1st das ınd dem Narren sehr nahe,
dem Bunten, Ungerasterten, Phantastischen, Überraschenden, Nıcht-Vor-
hersehbaren, dem Unvermaiuttelten, dem trejen Hüpfen, Ja dem Schweben
un:' Fliegen; enn eın ınd annn sıch ZU fliegenden Vogel verwandeln
hne Mühe

Wıe steht CS mıiıt der rage ach dem Rätsel des Leidens auf der Welt
gesichts des Christus-Glaubens?

Es 1STt heute nıcht mehr dienlich, nıcht mehr aNgEMESSCH für das Verste-
hen des Glaubens un seıner Schauungen, siıch gedanklich auf die Frage
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fixieren, ob C,OÖtt angesichts des absurden Leidens auf der Welt allmächtigse1ın könne. Z war ann INnan hiıerzu ein1ıges denken, z B da{fß das Leiden e1-
Wirklichkeit 1St, die VO (zott nıcht vewollt 1St, die der Mensch aber als

Möglıichkeit annehmen mu{ß und die dadurch ermöglıcht wırd, da{ß der
Mensch durch se1ın Daseın hinausgreift 1n das Geschehen V.©. Welt un:
mıt verletzlich und JC verletzt 1St Dıiese Verletzbarkeit 1St der Preıs dafür,da{f der Mensch andererseıts höchste Beglückung erfahren 1n der Lageist, alleın dadurch, daß in-der-Welt 1St un höchstes Staunen und Sıch-
Wundern ertahren ann

Eın anderer Ansatz. das Rätsel des absurden Leidens anzuschauen (oh-
Cr damıt lösen), besteht darın, da{ß der Mensch eiınen anderen XL

len hat als Gott, das heıifßst, da{ß eın Exılant, eın Vertriebener aus dem Pa-
radıes 1st un:! insofern, verhaftet mıt seinem Eıgen-Wıllen, nıcht unbe-
dingt das Heıl ll Er vVErmMas auch das Unhe:il wollen un u  5

So o1ibt Gründe, VO eıner Allmacht (sottes reden un! sS1€e bald da-
ach mıt legitimem Recht bezweıfeln, 1m ben angedeuteten Natur-Er-
leben einerseıts und angesichts des absurden Leidens ın der Welt anderer-
se1lıts. Dennoch bleibt der Allmachts-Glaube eıne Grundkonstante des
Glaubens, steht jedoch 1n der Gefahr, alVvV leiben. Er bleibt eıne Sack-

für den Glauben, der ırgendwann, auf dieser Ebene, nıcht weıter aUus-

oreıten ra Dıi1e Mystiker lehren dagegen, sehr 1e] weıter schauen als
innerhalb eınes Allmachts-Denkens, WE dieser Gedanke nıcht
Zr Inhalt des Glaubens wırd, sondern den ben angesprochenen VO der
$ubtilität Gottes. Das führt wıederum ZuUur Schauung, da{ß GrOft eın ınd
1ST

Denkt INa daran; Gott als iınd glauben und gelst1ig schauen, VOT
allem ıhn lıeben, annn zeıgt sıch och eıne weıtere Dımension. Das
spielende ınd baut bekanntlich auf, liebt, pflegt SOWIl1e es auch zerstort
un ZW ar aufgrund eınes VO Erwachsenen nıcht durchschaubaren Wil-
lens und eiıner ebenso wenıg durchschaubaren Motivatıon. Es handelt un
ebt quası chaotisch. ber ann 1st auch bedenken, da{f das Kınd, WENN

Zuwendung un Liebe erfährt, ebenso Liebe und Zuwendung zurück-
1bt, und ZW ar durchaus nıcht 1m Schema »do ut des«, nıcht ir Sınne
einer buchhalterischen Bılanzierung ıch gebe dir, damıt du mI1r o1bst),sondern 1n Freiheıit des Handelns der auch zeıtweıiligen Nıcht-Handelns.
Das ind 1st freı 1n seiınen Handlungen und Entscheidungen. Aus der
Sıcht des auf Ordnung und auft eın Ziel hın Orlıentierten Erwachsenen han-
delt das ınd chaotisch und frei, ungebunden, ent-tesselt, un: ZW ar 1m
Raum scheinbar wechselnder Launen un Stımmungen. Von diesen 1St CS
1aber nıcht abhängig der bestimmt, W1e€ eın Süchtiger VO seinen Süchten
abhängig 1St, sondern die Handlungen des Kindes ließen 1n Freiheit VO
einer ZUur anderen Handlung, springend, hüpftend, W1e€ sıch auch gCI-fortbewegt. Nstatt gleichmäfßig, homogen, linear schreiten W1€e eın
Erwachsener, bewegt sıch hüpfend, frei, nıcht bestimmt och bedingtdurch außere Vorgaben. Nur die geschenkte Liebe annn das Chaos des
Spıels wenden und durch Liebe bestimmt seın lassen. Lernte der Mensch,
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(sott lıeben, yäbe CS eın Leiden mehr, sondern 1L1UTF och Liebe, un: 05

ware die Fülle der Zeıten un Fülle schlichthin.
Di1e hinduistische Shiva-Spiritualıität spricht VO kosmischen Spiel, das

der (sott Shiva spiele, und das die gesamte Schöpfung charakteriısıere. Lan
nısch W1e€e eın Kind, aue mal auf, mal Zzerstore und schaffe damıt
Glück der Leiden be1 den Menschen und Tıeren. Hıerin annn sıch jedoch
das Kındseın (sottes nıcht erschöpfend erkliären lassen, och auch 1st VO

hierher das unverständliche Leiden auf der Welt erklärbar: enn dıe höchst
emotionale, unvermuittelbare Dimension VO Schmerz aller Art 2173 nıcht
eintachhin mıiıt Worten un: nüchternen Gedanken »erklärt« werden. Wer
1€e8 versuchte, tate dem Leidenden mehr Leiden A da ecS durch Erklären
gerade nıcht verstanden, nıcht miterfahren, nıcht mitgefühlt wırd IIdem
Leiden 2737 UT begegnet werden 1mM Mitfühlen un:! nıcht 1m » Verste-
hen«. So ware die Liebe (C;ottes seıner Schöpfung denkbar un ylaub-
bar (zottes ntwort auf das Leiden 1st das Miıtleiden, Mittühlen 1n hrı-
STUS Jesus. Gerade eın ınd vermäag 1e] eher Mitgefühl und Miıtleid
empfinden als eın auf Zwecke un! 7iele hın Orlıentierter Erwachsener.
uch hıerın 1st Csott Kınd, als unmıiıttelbar un! 1in Lauterkeit liebender
Mitfühlender.

uch VO Spiel her 1St das Phäinomen des Leidens erschliefßbar. Fın
ınd lıebt sein Spielen un:! se1ın Spiel. Das eigentliche Spielen geschieht
hne Regeln, hne Zael, hne Zweck, enn wiırd gespielt des Spie-
lens wiıllen, der ımmer Erschließung VO Wıirklichkeiten un:!
Möglıchkeiten willen. D)as Spiel,; das einen Gewınn, eınen Erfolg her-
beiführen soll, das also 7weck- und zielorientiert 1Sst;, 1st VO Erwachsenen
entworten. Das Spiel-par-excellence 1st das Tarot, jenes mantische, A4US der
alchymischen Tradition kommende Kartenspiel. Der »Bateleur« (eine Art
Joker, zugleich Magıer) 1mM Tarot spielt mMI1t scheinbar nutzlosen Gegen-
ständen, dıe VOT ıhm auft einem Tisch liegen. Er tragt eınen Hut, dessen
Krempe das liegende Unendlichkeits-Zeichen bıldet. Er tragt eınen Stab 1n
der Hand Es 1st das Bild des treijen Spiels der Möglichkeıiten un! Wirk-
lıchkeıiten. Wirklichkeiten sınd nıcht festgeschrieben, sondern fügen sıch
und schaffen sıch Je un! Je w1e€ 1n einem 7zweckfreien Spiel, sind Spiel.

Spielt eın Mensch der das Kollektiv der Menschen dieses Spiel des
Kındes, Gottes, nıcht mıt und entwirtft eigene Regeln und renzen auf-
grund VO Eigensucht und fixiıerten Interessen, die nıcht die Interessen des
(GGesamten sınd, ann gerat er/es könnte INa  e denken 1n Kollisıon
mıiıt dem Haupt-Spieler, miıt Gott, und nımmt das Spiel Schaden un: das
könnte die Ursache des Leıidens se1n. Spielt eın Erwachsener mıt eınem
iınd 1n einem freien Spiel, könnte deshalb scheitern und keıne Kom-
muniıkatiıon mı1ıt dem ınd finden, weıl eigene Interessen un:! Regeln
verfolgt schwingt sıch aber eın 1n das freıe Spielen des Kındes, kommt

eıner Kommunikation 1n Offenheıt, Zu freıen Lachen, Z Ver-
stehen dessen, W as nıcht verstehbar 1St; eıner geistinnıgsten Begeg-
NUNS, eiınem treıen, wahrhaftigen Austausch, ZUuUr absoluten, ungeteıl-
ten Kommunıikatıion, ZU Liebes-Austausch:; enn Verstehen-in-Wahrheıt
heißt lieben.
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Ist heute nıcht die Zeıt, neuerlich die Bedeutsamkeit der Liebe zwıischen
Mensch un: Gott, besonders VO seıten des Menschen Gott, be-
denken, S1e NECU suchen und ertfahren? Da{fß unsere europäisch-ame-rikanısche Weltsicht säkular geworden 1St, 1sSt bekannt. Der Grund dafür
könnte auch darın lıegen, da{ß die Religionen allzusehr eiınen (Gsott hervor-
gehoben haben, der SsOoOuveran 1st, Aanstiatt auf jenen hinzuweisen, der ach
der Liebe des Menschen Ausschau häalt In eıner Erzählung der Chassiıdim
beobachtet eın Rabb;i spielende Kınder, die das Such-mich-Spiel spielen.Dabe] wiırd elnes der Kınder VErSESSCNH, ON wırd nıcht weıter ach ıhm g-sucht. Es kommt schließlich aus seinem Versteck und weınt. Da hat der
Rabbi eıne Erleuchtung: So se1 CS MmMIt Gott, der sıch verstecke, un die
Menschen hätten VErSESSCNH, ıhn suchen. So kommt nıcht eıner Be-
SCENUNS zwıschen Mensch und Gött

Das freie Schwingen des Spiels VO Kındern, die begreifen, W1€ 11-
haft das Suchen und die damıit neuerliche Begegnung sınd Das Je und JeNeue erscheıint dann, WEeNnN INa  aD CS sucht, un: c5 Fr CHE Begegnung. Es
kommt eiıner SpONtaNen Freude, einem SpONtanen Lachen.

Die daoistische Weısheit des Fließens un Schwingens der Wiırklichkei-
teH, in die sıch der Weıise einschwingt un: SOmMIt heil und ganz wırd, onn-

1er einen Blick zulassen auf Jenes Spielen Gottes, das letztlich 1ın ein
unendliches, absolutes Verstehen un: Li:eben hineinmündet.

Beide Weıisen des Liebens, die des Kındes den Eltern und die des _- 486:
benden (Gottes) ZUur Seele des Menschen) sınd sehen, dür-
fen nıcht anthropologischer Elemente wiıllen, die 1er nıcht Ver-

gleichsfähig sınd, gegeneinander abgehoben werden, SCNAUSO wen12 W1€ 6S
anderes 1St, WenNnn A  e VO (sott als dem »Kaufmann« 1in Sachen F6

be redet: »Gott treıbet Kautmannschaft: Er 1et den Hımmel feil Fuür
wıeviel oıbt ıhn? Um einen Liebespfeil.« (Angelus Sılesius)

Hıer wiırd klar, dafß die Liebesbeziehung absolut gyedacht werden mu
und nıcht direkt analog 717 Liebe 1mM Bereich des Menschlichen, sotfern
nur-menschlich 1st eher umgekehrt scheint die ungetrennte, 1-
mischte, ungeteilte Liebe (sottes gyerade das Menschliche durchdringenwollen un somıt den Menschen erst un: neuerlich einem
Menschen machen wollen. Der Mensch, der iınd geworden 1St, -
armı(t Gott, der seınerseıts ınd 1sSt Das ınd versteht das Kınd, hne
Worte, allein durch das Kindsein beider.

Wer einmal vesehen hat, WwW1e€e ein reinkarnierter buddhistischer Heıliger,eın Bodhisattva und somıt relıgionsphänomenologisch gesehen eıne (7Oft=
heit, als ınd eiınem anderen ınd den Segen erteılt, mMag gespurt haben,dafß CS miıt dem Kindsein eın heiliges, yöttliches Geheimnis 1STt
Da Gott geliebt werden will, 1St AaUus der Bıbel erschließbar:

Denn Frömmigkeit 1st MIır lieber als Schlachtopfer, Erkenntnis (sottes heber als Brand-
opfer! (Hos 6,6)
Du sollst den Herrn, deinen Gott, aus SaANZCM Herzen, AaUusS gaNzCr Seele und mıt l de1-
HCT Kraft leben. 5 Mos 6,5)
Er antwortete ıhm »Du sollst den Herrn, deinen Gott, lıeben AUs deinem ganzenN Her-
ZEeTN, deiner BaNnzCN Seele und deinem SaNnzChH Denken«. (Matth



248 Erhard Meıer

Ich nehme den Jungstier aus deinem Stall nıcht A} nıcht Böcke AaUus deinen Hürden. Mır
gehört Ja alles ild des Waldes, dıie Tausende VO Tieren auf meınen Bergen. Ich kenne
alle Vögel des Hımmels; W as sıch regt auf der Flur; 1St meın eigen. Hatte iıch Hunger, iıch
müßte dir nıcht 11; MI1r gehört Ja die rde und W S1e erfüllt. Esse iıch eLwa das
Fleisch VO  — Stieren, der trinke ıch das lut der Böcke? Bringe Ott Dank als Opfter dar
und entrichte dem Höchsten deine Gelübde! uftfe mich KaS der Not! Ich werde
dich und du sollst mich ehren! (Psalm 50,9—-15)

Nıchts anderes schuldet der Mensch (Gott als die Zuwendung ıhm Be1i
Hosea 1St Frömmigkeıt gleich Erkenntnıis (zottes. 7Zusammen mıt den
deren Stellen gesehen, besonders aber 1n der Verbindung mMIıt dem zentra-

len Christus-Ereignis, Ah auch MmMI1t der Geburt Jesu un mı1ıt dem Leben
Jesu als ınd und usammenschauend 1ST die Bibel lesen 1St somıt
Erkennen gleich Lieben. CGott 1St nıcht derjen1ige, der VO Menschen ei-

W aS ordert 227 ıhm nıchts veben, W as nıcht schon haätte. Das e1IN-
Z1ge, W as (Gott sıch VO Menschen ersehnt, 1st se1ıne ınnıgste un: frelie,
ehrliche Liebe un:! Hingabe ıh Vollzieht der Mensch diese innNıgste,
ehrliche, freimütıge Hıngabe (sott in Liebe, annn teilt sıch Gott SEe1-
nerseılts 1in unendlicher We1se mI1t Es geschieht das, ESUS 1mM Blick
auf die Fülle der Zeıten Sagt, gebe keıine Fragen mehr »Und jenem
Tage werdet ıhr miıch ach nıchts mehr iragen. Wahrlıich, wahrlıch, iıch
C euch Um W as ıhr den Vater bıtten werdet, das wiırd euch geben 1in
meınem Namen.« (Joh Nıcht der Mensch eıstet eLWAaAS, eıl ın
(z01% erlangen, sondern (3Ott x1bt sıch dem Menschen 1n unendlicher
Liebe hın und wartet auf gleichlautende ntwort VO seıten des Men-
schen. Diese ntwort 277 C: wechselseıtıge Liebe se1n. Das 1St die ROt-
schaft der Bibel, die iın der berühmten Trinitäts-Ikone des Rubljov
ıhren unnachahmlıic starken Ausdruck findet: Der Mensch wırd eingela-
den, teilzunehmen jenem Liebesmahl zwıschen Vater, Sohn und
Geist, un! ZW ar als gleichwertiger Teilnehmer. Die Ikone hat das Gegen-
teıl eıner Perspektive. Nıcht der Betrachter wiırd hineingenommen, hın-
eingesogen 1n das Bıld, Ww1e€ 65 1in der Perspektive se1ıt der Renaıissance der
Fall iSt, sondern das Geschehen des Biıldes trıtt heraus AaUuUsS sıch selbst un:
nımmt den Betrachter hıneın 1n se1ın Geschehen, ı1er 1in das Liebesmahl
des unendlichen Verstehens,; der unendlichen gegenseltigen Hiınwendung.

Wıeso könnte eıne absolute Liebe das Höochste se1n, das jedes Denken
überschreıitet? er Religionsphilosoph Welte hat eın Sınn-Postulat ent-

wickelt, das 1ın die absolute Liebe hineinmündet: Alles Leben und Tun zielt
a b auf Sinngehalte, dıe 1n ıhrer Vielzahl ıhrerseıts auf eınen letzten, höch-
sten Sınn 1bzielen. Es besteht eın allgemeıner Wunsch, eingestanden der
nıcht, da{fß alles Leben eınen höchsten Sınn habe Dieser Wunsch besteht
auch dann, WEenNn I1a  = > das Leben habe sıch keinen Sınn der
Wunsch danach bleibt dennoch bestehen. Daraus tolgert Welte, da 65

tatsächlich eınen solchen etzten Sınn o1bt, enn anderntalls se1l der
Wunsch ach diesem nıcht ein derart starker Grundtenor allen Lebens un!
allen TIuns des Menschen. 1leraus annn INa  ‘ weiterdenken: le Lebewe-
SCIL, Menschen W1e€e Tıere, haben Sehnsucht ach eiıner unendlichen, une1n-
geschränkten Liebe, die absolut 1st un unabhängıg VO Verhaltensweıisen
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jedweder Art, unabhängig VO Wohlverhalten. Deshalb, 4Annn INa

denken, o1bt diese absolute Liebe Äbe e 1E nıcht, könnte sS1€e nıcht 1m
Grunde eıner tiefen Sehnsucht eınes jeden Menschen exıstleren. SO aber
sehnt sıch jeder Mensch 1mM tiefsten se1ines erzens ach eıner Liebe hne
Warum und Wozu, un iınfolgedessen oıbt CS S$1e

Es geht ann nıcht mehr eın rechtes Tun, womıt eın Mensch G3 QGLEt
gegenüber enugen soll, sondern eınen innıgsten Liebes-Austausch,

e1in Sein 1n Liebe, nıcht mehr, nıcht wenıger. Ö1e verzehrt die Seele W1€e
Feuer, und das heıßst, 1in diesem Biıld, da{ß die Liebe (sottes den Menschen
umftformt un!: umgestaltet 1n seiıne Liebe hineın, da{ß der Mensch
mıttelbarer Teilhaber der Göttlichkeit (sottes wırd durch Umftformung.
Der Begınn eıner solchen Umformung 1St die innıgste Sehnsucht, das
Brennen ach der absoluten Wahrheıt, die Lauterkeıt, das Ohne-Warum,
die Finfalt (sottes. Es 1St das »Werden W1€ eın Kınd«

Wahrheit 1sSt nıcht eintach ein Gedanke der der Gedanke der Liebe,
sondern 1St Identität VO Sein un:! Wahrheıt, W1€ S1€e in Jesus ertahrbar iSt,
1St Jesus selbst, als Mensch und Car und unendlich lıebender C7Ott. Als
solcher wohnt 1n jedem Herzen un 111 erfragt, 111 1ebend angeschaut
und hineingenommen werden in die Mıtte des erzens w1e€e ein ınd Und
diese Wahrheit Christı erkennt alles, W as menschlichem Iun and un!
Ablenkung iSt, auch relıg1öse Außerlichkeit jedweder Art 2n ftern seın
VO Wahrheitsliebe. Wahrheitsliebe heıßt, 1abzusehen VO allen vielen
Wahrheiten un:! auf die eıne schauen. » Wer die Wahrheit sucht, sucht
(rott; ob s ıhm klar 1Sst der nıcht,« Sagl die Philosophin und Mystikerıin
Edith Steıin. Und Newman schreıbt 1n seiınem Buch Leben als Rıngen

dıe Wahrheit, da{fß alle Wahrheitssuche, WE S$1e ehrlich un! kompro-
mı(los 1St; 1n die Gottesfrage und 1n (sottes Liebe mündet. Gandhı hat
formulıiert, da{fß CGott die absolute Wahrheıiıt se1in musse. »Satyagraha«, das
Ergreiten der Wahrheit se1l ein CO ANSCHLICSSCHNCS Handeln un Leben
Wahrsein un:! Lieben gehören ohl Z  9 enn W asSs ware wahrer als
das Lieben, und W ware Wahres hne das absolute Ergritfensein
VO Wahrem, die uneingeschränkte Hingabe als Liebes-Akt, als
armendes Sıch-Verstehen hne Worte, hne Inhalt, hne Dies-oder-Das?

(ZOtt 1st eın ınd Dafß CS sıch dabe] nıcht e1ın Kindsein 1mM anthro-
pologischen, psychologischen, pädagogischen Sınn handeln kann, sondern

eın wesenhaftes Kınd-Seın, das Ianl 1n eıner grundlegenden Struktur
des Se1ins findet, 1St klar geworden. uch in nıchtchristlichen Relıg1onen
taucht dieses Bıld auf: Verehrung des Buddha als Kınd, das durch se1ın
Schreiten ber den Erdboden jeweıls der Stelle, der WE seıiınen Fu{(
aufsetzt, eıne Lotusblüte hervorbringt; als ınd schon bringt 6S Heiıl
hervor, ßt Heıl erkennen. Ferner das Kındseın des Buddha-Jüngers 1n
seiınem Verhältnis AL Buddha: der Jünger 1ST ein Sohn Buddhas. In 111411

chen chinesischen Darstellungen krabbeln kleine Kınder auf dem üppıgen,
halb liegenden Leıib des Buddha umher, der eın Lachen auf dem Antlıtz

Vgl hierzu Jose Säinchez de Murillo, Über die Selbsterkenntnis des Menschen. Eın IDıa-
log. München 1986
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hät; Ja dessen Antlıitz eigentlıch eın reines Lachen darstellt. Ausgehend
VO der kirchlichen Dogmatık, die besagt, da: 1n Offenbarungen und
Schauungen auch der niıchtchristlichen Religionen Wahrheit un:! Heilig-
eıt erkannt wiırd, darf das Bild des Kindseins des Buddha W1€ das des
Buddha-Jüngers vergleichswürdıg angesehen werden (auch dem
Vorzeichen, da{fß Buddha dogmatiısch gesehen eın (5OÖtt 1St) miı1t dem ınd-
seın (sottes 701€ des Menschen, darf als ftundamentale Schauung VO Heıls-
Wahrheiten gelten.” Dieses Gott-Kind EeSUS also annn INa  F NUur verstehen,
un I1a  3 ann seın Heil L1UT an erfahren, wenn INnan selbst ınd iSt,
WE InNnan sıch nıchts und nochmals nıchts als Eıgenes zugute hält nıcht
AUS Gründen außerer asketischer Empfehlungen, sondern alleın innerhal
der Sphäre des Liebens WE INa  e} alles VO CSOFE erwartet, auch das
Gröfßte un: Höchste, Ja das scheinbar Unmöglıche, das Paradoxe ebenso
W1€e das Dunkle und Nächtige, und WwWenn INa sıch 1N allem be-
schenkt erfährt, eben W1e€e eın Kınd, das nıchts eistet 1m Sınne eıner Fö1-
stungsgesellschaft.

(sott als ınd ann jedoch, 1mM Gegensatz Zu Menschen, kraft seınes
Kleinseıins und seıner Liebe Unendliches bewirken, auch hne das Zutun
des Menschen. Denn WwW1e€ 065 1M Wesen des Menschenkindes eıne Art Wun-
derland 21bt, eıne andere Welt un andere Wirklichkeit x1bt, 1n viel-
leicht aufgegipfelter, freiliıch miıt nıchts beschreibbarer orm be1 Gott, 1N-
sotern ınd 1St Könnte nıcht das unüberschaubare osmische Theater
mMIt den e entstehenden und vergehenden Sonnen und Galaxıen, mi1t den
Pulsaren, uasaren, weıißen Zwergen, blauen Sonnen und schwarzen
Löchern, terner das unüberschaubare Geheimnıis der Natur un deren (F8:

auf Erden, die Wuüsten un: überbordenden Dschungel, das ewıge Fıs
der Pole mi1t ıhren och ungeklärten Geheimnıissen, die praktısch us-

lotbaren Tieten der (I)zeane MI1t ıhren weıten unbekannten Lebensräumen
könnte 1es alles nıcht eın Wunderland eiıner kındliıchen Gottheit se1n,

eın osmisches und unendliches Spiel kindhaft-göttlicher Gedanken und
Phantasıen, MIt dem alleinıgen Zweck, ach Liebe suchen un: ach e1-
N Spielkameraden? Der Mensch könnte, 1N Liebe, dieser Spielkamerad
se1n, und gemeinsam MIt (SÖft könnte E  9 deuten m. E die biblischen
Schritten darauf hın, eın unendlich wunderbares Erbe geben.

(Gott 1st Kınd, das Wunder hervorbringt. ;Je un Je ließen die Wirklich-
keiten 5 da{fß S1e genausogut auch anders ließen könnten, aber S1e ließen
eben 16 Ur FE findet Wunder Jeder Moment taucht 1mM Grunde
AaUS dem Nıchts auf, da 65 keine erkennbare Notwendigkeıit o1bt, da{fß 6S

nıcht auch ganz anders se1n könnte, w1e€e eben jeweıls 1sSt Jeder Mensch
erleht einmal Verdichtungen VO Unwägbarkeiten: verläuft völlig
anders als S sıch gedacht hatte, überraschend un! unvorherseh-
bar, unverfügbar. Wer könnte uns versichern, da nıcht jeder Moment, Je-
weıls JetZt; SCHNAUSO erstaunliıch 1st w1€ das unvorhergesehene, sS-

9besondere Ereignis, VO dem TI  e} als Besonderes spricht? Je

Sıehe I1 Vatikanisches Konzıil, » Nostra«
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der Moment 1St TLaunensSswert Wırklichkeit, weıl einmalıg un weıl
1st un nıcht anders, W as jeweıils ebenso möglıch ware.
Die Naturwissenschaft spricht heute davon, W1€ erstaunli:ch 1St, da{fß

CS überhaupt Welt und Leben 1bt. Somıiıt 1St (3Oft nıcht hılfloses Kınd,
sondern 1n dieser Art durchaus starkes, wundersames, mıt den Wirklich-
keıten treı un! ungebunden spielendes Kınd, dabe; durch und durch VeI-
letzliches und auch verletztes Kınd, das sıch verletzen aflßst VO Unrecht
der Menschen. Wiıederum dort, Menschen sıch hinabbeugen ıhm,
iındem S$1€e selbst kleın werden, schenkt großzügige Gaben des Geıistes,
die unendlich 1e] mehr wert sınd als alles, W as Menschen sıch außerli-
chen Gaben wünschen können. Vor einem ınd beugt INan sıch, weıl b
kleın IsE; und VOT Gott, weıl orofß 1St, 1St ftormuliert worden. Ist be1-
des nıcht vielleicht eiınes?

Dıie Hıingabe (sott un: dıe (sottes die Menschen 1St indhaft-ein-
tältig un zutiefst ınbrünstig, weıl wahrhaftıg. Wenn Liebe 1n Wahrheit
kannt wird, umgreifen ıhre Dımensionen alle Trennungen, alle Schranken,
CS xibt nıcht mehr das Hıer und Dort: das Dıies un Das, das Ich un:! Du
als Getrenntes, wohl aber als gegenseılt1g Verschenktes un:! yanzlıch uNnge-
teilt Erfülltes. Ungeteıilt 1sSt S1e nıcht gebunden eıt un Raum. Deshalb
xibt 05 nıchts wahrhaft Irennendes, keinen Tod als Beendigung des E i6-
besgeschehens-in-Wahrheit AUS dem Blick des kiındhaften (sottes. Darum
das absolute Geborgensein des Lebens WwW1e€e des Sterbens in (5Öft:

DDas Geheimnnıis der Liebe (sottes besteht darın, da{fß Gott geliebt WeI-
den möchte VO uns Menschen. Damıt erweıst sıch aller Glaube, der sıch
engführend auf dıe Allmacht (sottes richtete, als bedingt tauglıch und VOI-

dergründig, nıcht 1in die Weıte (sottes ührend, nıcht die Wahrheit Gottes
erschließend. (3OÖftt als ınd und ach Liebe Suchender 1st verletzlich und
verletzt un: 1St insofern 1mM Menschen un:! ıhm gleich, als auch dieser
durch Gleiches charakterisiert ict Verletzlichkeit un taktısche Verletzt-
eıt Je und Je YSt Wenn der Mensch diese Wahrheit ergreift, 1st be] CzOft
in eıner höchst vertrautfen Weıse, VO Freund Freund, VO ınd
Kınd, 1ın eıner Liebes-Gemeinschaftt, dıe sıch gegenseıt1g alles und
nochmals alles schenkt: Wahrheıt, Liebe, Eıcht, Klarheıt, Umarmung un
darın trinıtarısch, enn das gegenseıtıge Siıch-Schenken in Absolutheit 1St
als Schenken nochmals eın eıgenes Geschehen, eiıne eigene Größe, ıden-
tisch mıiıt den Sıch-Schenkenden ın eıner Welt der Wunder, des Staunens,
der Freude, des Lachens. Mühsal und TIränen sınd nıcht mehr. Alles 1st
H  a


